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-1·Handelsminifterium in Oefterreich, Eisenbahn und Telegraphie.
Es ist eine großeThat gewesen, der alten Hofkammet in

Oesterreich die Verwaltung der Industrie, des Ackerbaues und der

öffentlichenBauten. aus den Händen zu nehmen, und es einem

eigenen Handelsministerium zu übergeben. Doblhof, Hornbo-

stel und V. Bruck haben viel gethan, aber Becher, gegenwärtig
Ministerialrath, ist die schaffendeHand dabei gewesen.Solche Siege
sehen gering aus, aber sie sind größerals die gewonnene Preßfteiheit,
denn mit der Errichtung einer obersten Behördefür Handel und

Gewerbe werden die Volksarbeitskräftefrei gemacht von den Banden
der Finanzrücksicht,welche sich jeder freien und kühnenBewegung
mit Ketten an die Beine hängt. Postwesen, Eisenbahnwesen, Tele-

graphie Unter Anderen gehörenjetzt zu dem Ressort des Handels-
ministeriums in Oesterreich, und V. Bruck ist der Mann, der ihre
Belebung zu schätzenweiß, wie Becher der Manu, der in sich die
Mittel besitzt, den oftmals sprödenStoff mit hohem Talent zu

bewältigen.Wenn wir auch viel im Gange der Entwickelung der

österreichischenVerhältnissezu Leide Deutschlands beklagen müssen,
und nur in Hinblickauf die Zukunft der Gerechtigkeitder Geschichte
vertrauen können,so müssenwir doch eingestehen, daß materielle

Verbesserungenrascher in Oesterreichgetroffenwerden, als in unserem

Klein-Deutschland,wo wir, durch die Gewalt der Utdoktrinäte im

UVMUSWAVMhin- und hergezerrt Und in der Schwebe gehalten
WEVVSUOGott gebe uns einen guten Sturm, der die Luft reinigt,
UndDEMIIIFMden Zügeln einen größerenTheil Kühnheit,dann
Wird is Vielmkabessen Man ist jetzt in Oesterreicheifrig beschäftigt,
die Eismbathlmm nach Norden und Westen zu vervollständigen,
und nicht ohne Hoffnung können wir in Sachsen sein, daß eine

Bahn von Reichenberg nach Zittau nochzu Stande kommen werde.

Inz Fall es Oestetreich nicht an Geld fehlt, so werden wir bald

schoneErfolge auf bit Bahn des Verkehrswesenserblicken. Oester-
Mch mangelt es nicht an Quellen, wol aber an Kräftensie reichlich
fließendzU ·machen.Dieer Reich hat zwar eine große Zukunft,
aber noch ktkgenviele Steinean dem Wege. Man dürfteerst etwas

spät zum Ziele gelangen Oesttkkekchist jedoch nicht untergegan-
gen, trotz der Fehler des alten Regiments, daher es wol erwartet

werden dass-daß- wenn auch das neue Fehler genug machen,
man doch uberall durch Schaden klug wird, und Oesterreichum so
weniger untergehen wird, als bei der Fülle seiner ihm von der

Natur gegebenenSchatzeund seiner herrlichen frischenMenschenkraft

zugestandenwerden muß, daßAlles in der Freiheit sich schöpferischer
offenbaren werde, als die Zeit daher im eingezwängtenRaume. Wir

glauben daher kaum, daß Oesterreich in Wirklichkeit die Donau

aufgeben und deren Mündung den Russen überlassenwird. Denn

Oesterreich hat schon lange eine Handels- und Jndustriepolitik gehabt,
als wir uns noch, mit dem Fallhut auf dem Kopf, von England
gängelnließen. Welche Ursachen hätteOesterreich, Rußland den

Donauhandel zu überlassen,etwa als Bezahlung für die Kriegshilfe
gegen die aufrührerischenUngarn? Durch Rußland wird das Uebel

nur noch ärgergemacht werden, und das begreifen —- sollte man

denken — die österreichischenStaatsmänner gewißbesser, als wir,
die nicht ganz unmittelbar Schaden bei dem Verluste des Donau-

handels haben. Im Gegentheilvermehrt Oesterteich seine Mittel

zu rascherer Gedankenverbindungmit Deutschland offenbar-,haupt-
sächlichzimInteresse des Handels. Von Triest bis Prag ist gegen-

wärtigschon der elektrifche Telegraphhergerichtet, eine Strecke Von

110 Meilen. Alle österreichischeHauptstädtesollen durch ein groß-
akkkgisTelegkaphmmtzUnter fich verbunden werden, welches eine Ge-

sammtlängevon nicht weniger als 500 Meilen haben wird, bis

nach Straßburgsoll er sich ausdehnen, um dadurch eine telegra-
.phische Linie von Paris über Straßburg, Carlsruhn Stuttgart-
Ulm, Augsburg, München nach Wien herzustellen. Man wird

nach Bedürfnißeinen zweiten, sogar einen dritten Draht legen, und

wird die Ausführung dieser Maaßtegeln um so leichter, als man

jetzt durch die Gutta Pertscha-Nöhreuein Mittel in den Händen
hat, die Drähte unter der Erde zu legen, ohne Gefahr zu lauer-
daß der Strom abgelenkt werde. Im Handelsministerium Egerten-
Gasse) wird zu ebener Erde ein eigenes Abgabe-Büreau»f1»1ttele-

graphischeKorrespondenzenerrichtet. Die telegraphifcheLinie nach
Bayern, muß bis Ende Juni die Grenze erreicht haben, 37 Meilen.

Oesterteich dringt auch darauf, daß die Verhandlungen Vorn Februar
vorigen Jahres in Dresden wegen Postreform in Deutschland- zUM

Abschlußgedeihen.
Wir wollen uns nicht von Oesterreichtrennen, sondern näher

anschließen,nur darf dies nicht geschehenauf Kosten der wahren Volks-
freiheit und unserer inneren Kräftigung,welche eine Aufgabe von so-
genannten Souverainetätsrechtendurchaus bedingt.
(Verspätetund schon Vor drei Monaten geschrieben. D. Red.)
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Dies- Verwendung des Kapitals in
«

Industrie und Handel.
cSchluß aus Nr. 43.)

(Aus der »AllgemetnenEncyclopädie«von Dr.Wilb. Hoffmann und

mehreren Gelehrten.)

S rh o t t l a n d.

Die Bank von Schottland, zu deren ErrichtungJohn Hol-
land, ein Londoner Kaufmann, den Plan entworfen, wurde durch
eine Akte des schottischen Parlamenls (Will. Ill. Part. l. §. 5)
vom Jahre 1695 im Namen des Gouverneurs und der Bank-

kompagnie von Schottland gegründet.Jhr ursprünglicherKapital-
fiock, welcher sich auf 1,200,000 fchott. Pfd. oder 100,000 Pfd.
Sterl. belief, bestand aus Akzien von 1000 schott. Pfd. oder

83 Pfö. Sterl. 6 Schill. 8 d. Stri.

Die Parlamentsakte befreite das Kapital der Bank Von allen

Staatslasten, und ertheilte ihr auf 21 Jahre das ausschließende

Privilegium die Bankgeschäftevon Schottland zu betreiben. Ihr
Zweck so wie ihre Verwaltungsweisesollten mit denen der engli-
schen Bank übereinstimmen.Die Verantwortlichkeit ihrer Theil-
nehmer beschränktsich nur auf den Betrag ihres Antheils.

Der Grundstock der Bank stieg im J. 1744 auf 200,000
-Pfd. und wurde, in Folge spätererParlamentsbeshlüsse,wovon

der letzte (44. Georg lll. c. 23) im J. 1804 erlassenwurde, bis

auf l,500,000 Pfd., dem gegenwärtigenBetrage desselben,erhöht-
wovon l Mill. Pfd wirklich eingezahlt wurde. Die eben erwähnte
Parlamentsakte bestimmte, daß alle auf die Bankgeschäftebezügli-
chen Summen von nun an nach dem Sterlingsfußeberechnet, die

frühereEintheilung des Bankkapitals nach Akzien aufhörenund

dasselbefür die Zukunft in jede beliebige Summe oder Parrelle
übertragenwerden sollte. Bei der Vereinigung der beiden König-
reiche im J. 1707 besorgte die Bank von Schottland das Umprä-
gen der Münzenund zog das Papiergeld in Schottland ein, auch

bediente sich die Regierung derselben als Organ bei der Ausgabe
der neuen Silbermünzenim J. 1817. Sie ist die einzige schottische
Bank, welche durch einen Parlamentsbeschlußgegründetwurde. Im
J. 1696 errichtete sie auch Filialbanken, und gab bereits im I.
1704 Ein-Pfd, Banknoten aus. Schon in der frühestenZeit nahm
sie Depositengelderauf Zinsen an und gab auf Geldrechnungen
(cash accounls) Kredit, indem ein Entwurf der Direktoren in Be-

ziehung auf die Art und Weise, wie letztere geführtwerden müssen-
vom I. 1729 datirt ist. Man muß ihr demnach des Verdienst zu-

erkennen, daß sie die eigenthümlichenGrundsätze,auf denen das

schottischeBanksystem beruht, zuerst eingeführtund festgestellthabe.
Uebrigens bestehendie eigenthümlichenVorzügedes schottischenBank-

wesens hauptsächlichdarin, daß dessen Einrichtung den Verhält-
nissen der Lebensweise und des Verkehrs in Schottland entspricht.
Auch enthältdie Parlamentsakte (Will. 3.) die Bestimmung,sdaß
alle Ausländer,die Theilnehmer an der Bank würden,das volle

Bürgerrechtin Schottland erlangen sollten. Diese Klausel war in

Vergessenheitgerathen, als im J. 1818 mehrere Ausländer in der

Absicht Akzien der Bank erwarben, um dadurch den Vortheil der

Naturalisirung zu erlangen. Späterwurde die Anwendung dieses
Vorrechts suspendirt und im I. 1822 gänzlichabgeschafft.

Ein offiziellerAbriß der Konstituzion der Bank von Schott-
land, wie er für die Akzionäreim I. 1818 im Drucke bekannt

gemachtwurde, ist:
I) Die Bank von Schottland ist eine öffentlicheNazional-

anstan, die allein von der Gesetzgebungund ausdrücklichals eine

öffentlicheBank in diesem Königreicheund zum Vortheile der Na-

zion, zur BeförderungdesleAckerhaues Handels und der Manu-

fakkUkenUnd für andere foentliche Zwecke errichtet und regulirt
wurde.

2) Das vorschriftmäßigeKapital beläustsich gegenwärtigauf
1,500,000 Pfd. Sterl., das durch freiwilligeSubskripzion zusam-
mengebracht und unterzeichnetwurde; I Mill. Pfd davon wurde

wirklich eingeschossen.
3) Wenn die Unterzeichner gegen die Bank keine Verpflich-

tung haben, so können sie nach Belieben ihtRecht an einen Andern

übertragen;im entgegengesetztenFalle müssensie sich zuvor ihrer
Verpflichtunggegen die Bank entledigen, oder der Ertrag des-Ver-

kaufs muß zu einem die Direktoren zufriedenstellendenPreise, für
die Liquidirung verwendet werden. Uebertragungenfinden durch eine
kurze Anweisung und einen darüber ausgestellten Empfangschein
statt, die beide in einem zu diesem Zwecke angefertigtenRegister
eingetragen werden. Die Kosten dafür,außerdem Regierungsstem-
pel, betragen ll Schill.

4) Akzken del- Bnnk von Schottland können zu beliebigem
Antheile, von irgend einem Privatm, einer Gemeinde oder irgend
einer anderen rechtmäßigenPartei, ohne Auswahl, Ausschließung
odeti Beschränkungder Zahl erworben werden.

5) Akzien der Bank von Schottland können vermögeTesta-
mentsverfügung,und wenn es eigens dabei bemerkt ist, ohne Be-

stätigungskostenübertragenwerden; sie können nicht mit Beschxag
belegt und das Besitzrechtkann gerichtlich zugesprochenwerden;
Dividenden können jedoch mit Beschlag belegt werden.

6) Die Bank von Schottland ist in Kraft der Parlaments-
akte eine öffentlicheKorporazionzdie Bankgeschästesind von denen
der Akzionäreunterschieden und letztere von denen der Bank.

7) Das Etablissementist ausdrücklichvon jedem anderen Ge-

schäfte,als dem der Buchführung,entbunden.

8) Die Geschäftsverwaltungwird, den Statuten zufolge, von

einem Gouverneur und einem Vicegouverneur, 12 ordentlichen und
12 außerordentlichenDirektoren geführt. Diese Bankbeamten wer-

den alljährlicham letzten Dinstage im März von den Akzionären,
die 250 Pfd. Sterl. oder darüber besitzen,erwählt. Diejenigen,
welche über 250 Pfd. Sterl. besitzen, haben eine Stimme für je
250 Psd. Sterl.z wer 5000 Pfd. Sterl. besitzt,hat 20 Stimmen.

Mehr als 20 Stimmen kann Niemand haben. Der Gouverneur
muß wenigstens 2000 Pfd. Sterl. Akzien haben, der Vieegouver-
neur 1500 Pfd. Sterl» und jeder Direktor 750 Pfd. Sterl. Sie

schwören,gegen Alle gleich gerecht und billig zu sein, und sie kön-
nen bei der Bank kein untergeordnetes Amt bekleiden.

9), Die vollziehende Behörde besteht aus einem Kassirer, einem
Sekretär und anderen öffentlichenBeamten, die alle beeidigtwerden.

Diejenigen,welche die Kassenverwaltunghaben, müssenKauzion
leisten. .

10) Das Bureau der Direktoren für die Verwaltung der

Bank im Allgemeinen,befindet sich zu Edinburgh, in dem öffentli-
chen Lokal des Hauptbureaus der Bank. Dies ist das Geschäfts-
lokal dieses Distrikts. Die Geschäftslokalein den übrigenTheilen
des Königreichsmüssenzum öffentlichenVortheil in den Haupt-
orten eingerichtet werden. Jn jedem Geschäftmuß der Bankagent
oder Kassirer genügendeSicherheit leisten. Außerdemgibt es noch
einen Geschäftsführer,der von den Direktoren bestimmt wird.

Il) Die Bank nimmt in allen ihren öffentlichenBüreaus
auf Depositenscheineoder Anweisungen, oder auf laufende Depositen-
rechnungen Geld an· Auf dem Hauptbureau werden Wechsel auf
London oder auf irgend eine der Agenturen ausgestellt, auf jeder

Agentur werden Wechsel auf London oder auf das Hauptbureau
gezogen. Alle diese Dokumente lauten auf die Bank und sind mit

dem Banksiegel versehen. (Das Siegel ist nun nicht mehr nöthig,
ausgenommen bei den Banknoten.) Die Worte heißen: »Für die

Bank von Schottland«, oder »Für den Gouverneur und die Kom-

pagnie der Bank von Schottland«. Wenn dieseDokumente in Edinburg
ausgestellt werden, so werden sie von dem KassikerunterzeichnetUnd

von dem ersten Buchhalter gegengezeichnet,dagegen an einer Agentur
müssensie von dem Agentender Bank als solchem unterzeichnetund

von dem Buchhalter der Bank für diese Agentur gegengezeichnek
werden ; außerdem haben sie für die Bank keine verpflichtendgKrafu

12) Wechsel auf London, Edinburgh oder irgend eine andere

Stadt, wo die Bank ihre offiziellenKorrespondentenhat, werden

in allen öffentlichenBureaus der Bank diskonttrtund eingelöst.
Die Agentender Bank nrtheil n in gewöhnlichenFällenüber die

präsentirtenWechsel,so daß di Betheiligten keinen Aufschub erfah-
ren. Die Bank erkauft in keine ihrer Bureaus die von ihr dis-

kontirten und eingelöstenWech . IhreAgentenkönnen ihre Wechsel
nicht indossiren, ausgenommen Offtztellan den Kassirer.

13) Staatspapiere eundandeereöffentlicheFonds, die nach Lon-

don übertragenwerden konnen, konnen gekauft und verkauft, und

die Dividenden durch die Bank bezogenwerden.
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I4) Die Bank gibt in allen ihren Bureaus Kredit auf Geld- i

rechnungm, aus Verschreibung mir Unterpfand. Die Sicherheit
kann durch perfönlicheBürgschastvon mehrern oder einzelnen, oder

durch Akzien in der Bank von Schottland, oder durch Beides ge-

leistet werden, oder man kann auch über die zu gehende Sicherheit
ein eigenes Abkommen treffen.

Gesuche um Vorschüssewerden bei dem Bureau, wo man

dieselben verlangt, eingereicht, und muß der verlangte Kredit spezi-
iieirt Und die zu gehende Sicherheit vorgeschcagenwerden, ebenso

dieeeisnzelnenTheilnehmer, wenn mehrere dazu sich vereinigen. Vor-

schussewerden blos von den Direktoren bewilligt, und können nach
ihrem Ermessenwieder zurückgefordertwerden. Es wird voraus-

gesetzt,daß diese Vorschüssenicht gemacht werden, um blos Inter-

essen zu gewinnen; der Vortheil der Bank besteht dabei in dem

lebhaften Umsatz ihrer Banknoten und in häufigenRückzahlungen
an dieselbe.

15) Die Dividende von dem Gewinn der Bank betrug eine

Zeit lang 9F Proz. jährlich,1833 so wie 1844 nur 6Proz. für
die eingezahlten l Mill. Pfd.- Sterl. Die Dividenden werden regel-
mäßigzweimal des Jahres kostensrei ausgezahlt; sie können ent-

weder auf dem Hauptamte der Bank oder auf irgend einem ihrer
Unterbureaus, wie es dem Akzieninhaberam bequemstenist, bezogen
werden.

Im Auftrage der Versammlung der Direktoren,
den 6. November 1818.

Die meisten der übrigenschottischenBanken werden nach dem-
selben Grundsätzenund auf dieselbeWeise, wie die Bank von Schott-
land verwaltet.

,

Die königliche Bank von Schottland wurde im J.
1727 gegründetnnd ihr Kapitalstork betrug 151,000 Pfo. Sterl.;
gegenwärtigbeläufter sich auf 2 Mill. Pfd. Sterl.

Die britischeLeinen-Kompagnie wurde im J. l746,
wie schon ihr Name besagt, in der Absichtgestiftet, die Leinw-
Manufaktur zu befördern; allein dieser ursprüngliche-Zweck ihrer
Gründung wurde bald aufgegeben, und sie wurde eine bloßeBank-

Anstalt, deren Fonds sich auf 500,000 Pfd. Sterl. in 5000 Ak-

zien å 100 Pfd. Sterl. belaufen-
Keine der übrigenin Schottland bestehendenBankgesellschaften

besitzt einen Freibrief Und ist einer beschränktenVerantwortlichkeit
unterworfen, indem die Theilnehmer einzeln und gemeinschaftlich
mit ihrem-sämmtlichenVermögenfür die unter ihrer Firma gemach-
ten Schulden verantwortlich sind.

Einige davon, nämlichdie Nazionalbank, die Handelsbank-
Kompagnie-, die Dunden-Handelsbank, die Perih-Bankgesellschast,
zählensehr viele Theilnehmer ; ihre Geschäftewerden gewöhnlichvon

einem Ausschuß von Direktoren, die von den Akzionärenjedes Jahr
gewähltwerden, verwaltet.

Wie bereits erwähnt,begann die Bank von Schottland schon
im J. 1704 Ein-Pfundnoten auszugeben, was ohne Unterbrechung
bisher fortgedauert hat. In Schottland waren —- nach den Wor-
ten des von einem Komittå des Unterhauses im I. 1826 ausgeset-
tigten Berichtes über die auf den Aussteller lautenden Wechsel
(promissores nory). von Schoitland und Jrland die in Umlauf-
gesckläksnWechsrk zahlbar an den Inhaber bei Sicht, für eine Summe
VVU Mchk WMiger als 20 Schilling zu allen Zeiten gesetzlicher-

laubtz Auch wurdekeine Verordnungerlassen,welche die Zeit, wie

lange dieselbekelM dissemLande gesetzlichzirkuliren iürfen,beschränkt
hätte. Verhaltnißmaßighaben bei den schottischen Banken wenig
Bankerotte Statt gefunden; in den J. 1793 und 1825, während
von den englischenProvinzialbanken viele zu Grunde gingen, fiel
keizieeinzige Bankansialt in Schottland. Dieser Vorzug einer

ngßMU Sicherheit dir schokkischmBanken ist sehr verschieden beur-

theilt worden. Man hat den Grund davon theils darin gesucht,
daß dort an so- vielen Banken eine so große Anzahl von Akzionä-
ren betheiligt sindz theils in der verminderten Gefahr, welche mit
den Bankgeschäftenin Schottland verknüpftist, theils auch in den
von den schottischenGesetzenan die Hand gegebenen Mitteln, sich
leichter durch Beschlagnahmedes Eigenthums eines Schuldners,
mag es nun beweglicher oder unbeweglicherNatur sein, bezahlt
machen zu können,

Depositen nehmen alle schottischen Banken, selbst in dem:

geringen Betrage von 10 Pfd. Sterl. und bisweilen noch darun-

ter, gegen Verzinsung an. Die Zinsen, welche die Bank für nie-

dergelegte Gelder gewährt,wechseln mit dem allgemeinen Zinsfuß.
Im Jahre 1836 betrugen dieselben 4 Proz., im Jahre 1833 nur

2 und ZE, im—Juli 1843 ebenfalls nur 223Proz.
Man hat«berechnet, daß»derGesammtbetragder in den schmi-

schen Banken« niedergelegtenSummen sich auf 20 bis 21 Millio-
nen Pfo. Strl: beläuft. Im Jahre 1833 scheint derselbe nicht
unter 24 Millionen Pfd. Strl. gewesen zu sein. Allerdings kann
man sich auf die Genauigkeit einer solchen Angabe nicht völlig
verlassen. Der Gewäivmaniyvon dem diese Angabe herrührte,,
war der Meinung, daß der Betrag der Depositengeldernicht unter

16 Millionen Pfd. Strl. und nicht über 25 Millionen Pfd. Strl.

sich belaufen könne,weshalb er eine mittlere Summe als die wahr-
scheinlichsteaufstellte. Ein anderer Gewährsmann,der viele Jahre
hindurch mit verschiedenenBanken in Schottland in Verbindung
gestanden, behauptet, daß über die Hälfte der in jenen Banken

deponirten Gelder, mit denen er in Verbindung gestanden, aus

Summe-n von 10 Pfo. Strl. bis 200 Pfo. Strl. bestanden habe.
Auf die Frage, welche Klasse von Einwohnern diese kleinen Ein-

lagen mache, antwortete er: Es sind größtentheilsdie arbeitenden

Volksklassenin den Städten,wie Glasgow, und in den Landstäd-
ten, wie Perth und Aberdeen, sind es die Dienstboten, Fischer und

diejenigenEinwohner, die von ihrem Erwerbe so lange kleine Sum-
men ersparen, bis sie dieselben in eine Bank niederlegen. Die Un-

terbringung dieser Summen erleichtern gegenwärtigdie Sparkassen,
welche das Geld so lange aufbewahren, bis es den Betrag von

10 Psd. Strl. erreicht-. Wenn es zu 10 Pfo. Strl. angewachsen
ist, so kommt es dem Minimum dessengleich, was die Banken
annehmen. Das schottischeBanksystem ist eine Erweiterungdes

Sparkassensystems. Nach Verlan eines halben oder ganzen Jah-
res kommen Diejenigen,welche Geld in der Bank niedergelegt ha-
ben und fügendas durch ihre Arbeit Ersparte nebst den Interessen,
die ihre deponirten Gelder seit dem letzten halben oder ganzen Jahre
getragen haben, zu dem Kapitalstocke, und auf solche Weise Ver-

mehrt sich derselbe dergestalt, daß sie, wenn sie eine Summe von

100, 200 oder 300 Pfd. Strl. haben, im Stande sind, ein Haus
zu kaufen oder zu bauen oder als Meister ein eignes Geschäftzu

betreiben, indem sie bisher nur als Diener arbeiteten. Ein großer
Theil Derjenigen, welche Geld in diesen Banken deponiren, gehört
dieser Klasse an, und eine große Anzahl unserer wohlhabendsten
Pächterund Fabrikanten hat auf diese Art begonnen.

Die Darleihen oder Vorschüsse,welche die schottischen Banken

machen, werden entweder durch Diskontirung oder auf Geldrechnun-
gen bewilligt; demnach ist dieses Verhältnißnicht wesentlich von

den Vorschüssenauf offene Rechnungen bei den englischen Privat-
banken verschieden. Diese Art von Kredit wird einer Privatperson
von einer Bankgesellschaft,für eine bestimmte Summe, die selten

sunter 100 oder 200 Pfd. Strl. beträgt,gegen ihre eigne Bürg-
schaft und die von zwei oder drei der Bank annehmlichen Personen,
welche für die Zurückzahlungder dargeliehenen Summe haften,
bewilligt- Derjenige, dem ein solcher Kredit eröffnetist, kann die

ganze Summe oder einen Theil davon nach Belieben erheben,die-

selbe oder Theile davon nach Gefallen zurückerstatten,indem nur

von der von ihm herausgenommenen Summe Zinsen berechnetwer-

den. Offenbar ist dies eins der bequemstenMittel, wie Geldvor-

schüsseerlangt werden können,aber diese Art von Kreditbewillsisgung
wird nur solchen Personen eröffnet,die ein- lebhaftes Geschciftha-
ben oder häufigGeld einzahlen und herausnehmen. Das System
der Geldrechnungenist vortrefflich in dem Komitåberichtedes Ober-

hauses vom Jahre 1826 über das Bankwesen von Schottland und

Jrland entwickelt. Ueber den wohlkhåtigenEinfluß der Geldrech-
nungen zumal auf die mittleren und ärmeren Klassen der Bevölke-

rung von Schottland, deren SparsamkeiteundGewerbfleißdadurch
Aufmunterung erhält,sind alle Sachverstandige, denen übrigensder

Komittå vollkommen beistimmt, einverstanden. Jedermann, der bei

der Bank um eine offene Rechnung nachsucht, muß zwei oder mehr
kompetenteBürgenstellen, welche gemeinschaftlichfür ihn bestreu-
und nachdem über den Charakter des Kreditsuchenden,sein Geschaft
und die Annehmbarkeitseiner BürgschaftenhinlänglichErkundigung
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eingezogenworden ist, wird ihm ein Kredit bewilligt, und kann er

den ganzenTBetragdesselbenoder soviel, als gerade seine laufenden
Geschäftefordern, aus der Bank entnehmen. Auf den Kredit der

Rechnung zahlt er diejenigen Summen zurück,die er nicht anlegen
kann und von der täglichenBilanz, wie es sich eben trifft, werden

Zinsen berechnet. Ohne Zweifel entspringen aus der Erleichterung,
welche alle kleineren Handelsgeschäftein solchen offenenRechnungen
finden, und aus der Unterstützung,welche dieselbenGeschäftsanfäm
gern, die außer ihrem achtbaren Charakter wenig oder keine Kapi-
talien besitzen, darbieten, damit sie die geringsten Erzeugnisse ihrer
Industrie vortheilhaft verwenden können-,für die ganze Gemeinde
die wesentlichstenVortheile·. Der Nutzen, Ielcher den Banken da-

raus erwächst,besteht darin, daß sie dadurch Veranlassung finden-
ihre Banknoten beständigin Umlauf bringen und einen Theil der

niedergelegten Kapitalien auf eine gewinnreiche Art anlegen zu kön-
MUZ aUch sehen die Banken dieses selbst so gut ein, daß sie, um

diesem Theil ihres Geschäftszwangesmehr Sicherheit zu geben und

größerenVortheil daraus zu ziehen, es für unumgänglichnothwen-
dig halten, daß auf ihre offenen Rechnungenhäufig, wie sie sich
ausdrücken,Geld gezogen werde und daß sie dieselben fortzuführen
sich weigern, im Fall diese mit innen begriffene Bedingung nicht
erfülltwird. Der ganze Betrag der offenen Rechnungenwird von

einem Sachverständigenauf 5 Millionen Pid. Stri. veranschlagt-
wovon die Bank im Durchschnitt etwa einDrittel alsVorschüssedarleiht.

Uebersicht der in Schottland am 5. Januar 1839 bestehenden Ioint Stock Vanken.

« H
Zahl der Theilnehmer.Name der Banken . . , »

und deren HauptbureauG Grundung. Zahl und Orte der Zweigbanken un Januar 1839.
lsasv . 1831 1838

I. Bank of Scotland. 1695 Bomhoro- Aberdeen, Frasenburgh- Cunnock, Kilmarnach
Haupibureauc Edinburgh. Ave- Withorm Dumfries, Dunden, Montrose, Daufran-

—

line Kprkaldp, St. Andrews, Dunse Landen Leith, Fal-
kirk, Stirling, Glasgom Airdein, Strathaven, Habt-ing-
ton, Jnverneß, Kelso, Kirkindbright, Perth, Stonehaven,
Greenoch Paislev. ,

2. Roval Bank of Scotland. 1727 Greenock, Port, Glasgow, Dunden, Dalkeith, Leich-
Hauptbuream Edinburgh. Rothesav.

Z. British Linen Kompanp. 1746 Wishaw, Carlocke, Glasgow, Hamilton, Goldshire,
Hauptbureauk Edinburgh. Jreine, Paislev, Annan, Dumfries, Langholm, Langu-

har, Leith, Aberdeen, Arbroath, Montrose, Dunden, Bro-

chin, Kerrinnur, Castle, Douglas, Coldstream, Dunse,
Cutan, Dunfermline, Dunban, Haddington, Elgin, For-
reti, Hawich Jedburgh, Kelso, Melrofe, Jnverneß, Fort

William, Kingussie,Kineoß, Newion-Steward, Stra-

neaer, Wigtown, Perip, Selkirk, Tain, Balseon, Stir-

lingshire, Nairn.

4. Kommerzial-Bank of Scotland. Conpae-Angus,Jnvergoedon, Taiu,Aberdeen- Peterhead,
Hauptbureau: Edinburgh. Turisf, Allan, Dummfries Annan, Beith, Mouichline,

Glasgow, Hamilton, Lanark, Biggan, Blaiegowine,
«

Dunblanc, Bitlochop, Porth- Crieff, Campbeltown, Co-

linsburgh, Cugar, Kirkaldy, Newburgh, Leen, Dun-

farmline, Ceomarlv, Dalkeith- Leith, Musselburgh- Dum-

barton, Dunkeld, Elgin, Epemouth, Falkirk, Stirling,
Grangemouih, Gatehouse, Hawich Kelso, Melrose, Jn-
verneß- Kilmarnoch Kirkwall, Linlithgaw,Thueso, Wirk,
Dunbar, Banff, Kincardine.

ö. Nazional-Bank of Scotland. 1825 Jslap- JnVetnap- Oban, LanguhaV- Dunfries, Leith

Haupkhukeauz Edknbukgh, out Dalkeith, Aberdeen, Aindern, Glasgow, Bathgate,
Anstruthen, Buentisland, Kirkaldy, Banff, Castle, Doug-
las, Dingewall, Stornowav, Dundee, Montrose, Fal-
kirk, Stirling, Forres, Geantown, Fort William, Jnver-

neß, Porteer, Galasheels, Falkirkshire, Kelso, Jedburgh,
Hawich Kirkwall, Naiwn, Perth, Strommeß.

6. Aberdeen-Bank. 1825 Ellon,Tarland,Peterhead,Feaseburgh,Jnverury,Huntlv, 122 163 189

Hauptbukeau: Edinburgh. Jochabees- Cullen- Bonif- Krieth- Elgins
7. Abt-Bank — Ttvam Galstvm Kilmarnock, Jvrime, Maybole, Garron. å 10 11 11

Hauptbureau: Apr.
8. Dundee Banking Kompanp, — ,Forfar. 57 54 52

Hauptbureau: Dundee. «

9. Dunden Union Bank. — Forfar, Arbroath, Montrose, Bremhin. 79 80 82

Hauptbnreau: Dundee-

10. Grasgew Bank-Kompaup« — Kirkalde 27 30 28

au tbureau: Glas ow.
»

It. greeknockBank.
g

— Glasgow, Port-Glasgow, Rothesap. cPrivat bank)

Hauptbureau: Greenock-
12. LeikhBank»

— Musselburgh, Portobello, Edinburgh- Dalkeith, Cabe 9 9 —

Haupthukeauk Leich, der, Donne, Criefß Galashiels, Stirling, Falkirk, Sten-

houseruie.

ts. Perth-Banking-Kompany.
— Dunkelh, Crieff, Cugarn, Augus. 185 182 182

Hauptbureau: Perip.
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Nach dem erwähntenBericht des Unterhaus-Komitcåbeliefeni
sich die in Schottland zirkulirenden Banknoten zu Anfang 1826

auf 3,309,082 Psd. Stri» im August 1841 auf 3,074,393, im

Jahre 1843 ohngefährauf 3,500,000, im August 1845 auf
33,032 Pfd. Strl., davon etwa z unter 5 Pfd. waren.

Die schottischenBanken trassiren aus London 20 Tage dato-

Dies wird der Wechselkours zwischenLondon und Edinburghgenannt-
Das neue unter R. Peel’s Ministerium in Kraft getretene

Bankgeseh erstrecktsich auch auf die schottischenBanken, um deren

Ausgabe von Banknoten zu beschränken.Zugleich sollte auch die

Ausgabe von Banknoten unter 5 Pfund aufhören. Dadurch wurde

ganz besonders das fchottifcheBankwesen in seiner Eigenthümlich-
keit betroffen; es wurde also den schottischenund irländischenBan-
ken die Ausgabe jener Noten gestattet. Die Summe der Bank-
noten aller schottifchen Banken ist auf 3,041,000 Pfd. Stri. fest-
gesetzt-dagegen müssensie 500,000 Pfd. Siec. acso ein Sechs-
theil baar in Gold oder Silber vorräthighaben. Außerdem dür-
fen sie jedoch in Ver beabskchtigtenMehrausgabe nicht die Noten
der englischenBank beaucheehsondern dazu die eigenen Noten neh-
MeU- sobald sie ebenespViel Baarschaft besitzen. Sie müssenferner

wöchentlichBerichte uber die Zirkulazionihrer Noten und dieBank-

geschäftebekannt machen.
Bemerkenswerth ist die Regulirungdes Noten-Umlaufs, das

sogenannte Klaring System- der schottischen Beuren. Dieselbe
besteht zwischen der Royalbankund der Bank of Scotland seit dem

Jahre 1752-
»

Die RegulirunggeschiehtzU Edinburgh,am Dienstag
und Freitag sur Edinburgh, am Mittwoch und Sonnabend für
Giasgow. Die Banken ertheileu dabei unter sich die Banknoten

nach der seststeheadenZahl, der Uebereinkunftgemäß,nach welcher
die Bank von Schottlatld für 63,000 Psd· Strl., die Royal für
62,000, die Britksh Lilien, W. Forbes und Komp., Kommerzigh
Nazional, jede für 50-000, die Gcaegow union für 35,000, die

Western Bank für 25,000, die Leith Bank für15,000 Pfd. Stri.

ame der Bankle « , · o
Zahl der Theilnehmer.

UudeerenHauptbukeauxz Grundung. Zahl und Orte der Zwetgbanken im Januar 1839«

1836 Isaz 1838

14. Renfrewsshire-Banking-Kompany. 1825 Port, Glasgow, Jnvernanp, Campbeltowm Rothesav- cPrivat bank)
Hauptbuream Greeneck.

«

«-

15. Aberveen Town sc Kounty Bank. — Wick, Thueso- Pultney- Ton-n- Huntlv- Ellon- Jnverarps 470 474 491

Hauptbureau: Aberdeen. Peterhead, Dingevall, Stonebavem Keith, Golspie-
«16. Arbroatb-Bank. — Forfar. 81 83 so

Hauptbuream Arbroath.
17. Glasgow-Union-Banking-Kvmany. 1830 Johnstone, Greenock, Paislev, Edinburgh- Mid-Lothian, 483 484 508

Hauptbuream Glasgow. Port- Glasgow, Neilsston, Jnverarv, Lothgilphead,
Stranraer, Lenrick, Ave, Stewarton, Beiih, Allea, Kin-

cardine, Aechternnutzlv, Bathgaten, Linlithgoneshire,
Strathaven, Messat, Thornhill.

18. Avrshire-Banking-Kompany. 1831 Ardrossan, Gioran, Mayboln, Kilmarnock,Jrrine, Salt- 89 104 97

Hauptbureau: Apr. kvats- Cammvcks

19. Western-Bank of Scotland. 1832 Coatbridge- Airdin, Hamilton, Lanock, Kirkmtilloch, No-

Hauptbureau: Glasgow. ath-Beewick, Haddington, Kamphir, Kilsvth, Daley,
Langs-Greenock, Paislep, Lochirinnoch, Edinburgh- Mus-

selburgh, Portobello, Dumfries, Locherbie,Alloa, Blase-

gaewn.
20. Zentral-Bank of Scoiland. 1834 Aberfeldy, Aucheearden, Pitlochev, Dunkeld, Killin, 469 402 465

Hauptbureau: Perih. Crieff, Newburgh, Fireshire.
21. North of Scotland-Banking-Komp. 1836 Frasenburgh, Alforb, Tarland, Hunilv, Turiss, Ellon,

Hauptbuream Aberdeen. Old-Deer, Strichen, Old-Weldrum, Jwenuev, Jnchkeith,
Dufftown, Aberheader, Maiduff, Banff, Elgin, Zain,
Jnvergorben.

22. Clvdesdale Banking-Kompanv. 1837 Evinbukgh.
— 731 818

Hauptbureau: Glasgow. .
.

23. Spielern-Bank of Scotlanv· 1837 Newtou-Stewakt, Withony Stummen Lockenbie,New- - — 226

Hauptbuream Dunefries. Galloway (seit 1843 in die Edinburgh and Leim-Bank
übergegangen.)

24. Ostern-Bank of Scotland. 1838 Edinburgh. .- — 474

Haupibuream Dundee.

25. Edinburg and Leith-Bank. 1838 Edinburgh. —

.

— 785

Haupibuream Edinburgh.

haben mußte. Hatte nun die eine oder andere Bank mehr Zettel
als ihre bestimmte Summe betrug, eingenommen, so kaufte das

Mehr diejenigeBank, welche weniger besaß.
Der Kours der Akzien der Rohalbank war im August 1845:

171 Proz. gegen 100 Pfd. Strl., der Kommerzial Banking-Kom-
pany 144 Proz. gegen 100 Pfd. Stri» der Nazionalbank 175

Proz. gegen 100 Pfd. Strl., der Unionbank 194 Proz. gegen
100 Psd. Stri. und 7k Proz. Ertrag im Jahre 1844z der We-

stern-Bank 85 Proz. gegen 50 «be. Stri. mit 6 Proz. Dividende

1844, der North of Scotland H Proz. auf 5 eingezahlteProz.
von 100 Pfd. Strl.

die Iie

Kopie aus »Nau’s Lehrbuch der polit. Ockonomie«.
l. Band, pag. 401-—-403.

Die schottischenBanken werden vorsichtigerverwaltet und sind
weit wenigeren Erschütterungenausgesetzt. Sie waren von jeher
in Bezug auf die Zahl der Theilnehmer unbeschränktund haben
daher viele Akzionäre,welche ein zur Deckungvon Verlustenbestimm-
tes Kapital in Staatspapieren und Hypothekenurkundendeponiren.
Dies und die jährlicheöffentlicheRechnungsablegungträgtviel bei,
den Kredit zu befestigen und die Notenbesitzersicher zu stellen.

Darlehen werden mit Behutsamkeit gegeben. Diese Banken neh-
men sehr häufigSummen von Kapitalistengegen Verzinsung an,

auch in kleinen Beträgen,so daß sie zugleich als Leih- und Spar-
kassen der Betriebsamkeit gute Dienste leisten.

Anmerkung. Schottland hatte 1839 29 Blinken Mit 117

zugehörigenKomptoirs an anderen Orten- also zusammen Us.
Die ältesteist die 1695 errichtete Bank von Schottland zu Chin-

burgh. Die Noten haben so viel Kredit, daß ihre Einlösungselten
begehrt wird, und wie ein Bankbedienter versichert, in Glasgow
jährlich nur etwa 1000 Pfd. Stri. zum Einlösen erforderlich sein

möchten. Da diese Bauten ihre Geschäftenicht durch belieebige
Ausgaben von neuen Zetteln erweitern können,(der Umlauf konnte
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sie nicht feissen)so nehmen sie alle Geldsnmmen an, die die Be-

sitzer nicht anzuwenden wissen, und verleihen sie wieder, nehmen
aber I Proz.»3ins mehr als sie geben. Man schähte1826 diese
den Basnken anvertrauten Summen auf 20 Millionen Pfd. Stri.
Von den Schuldnern wird gefordert, daß sie zwei sichere Bürgen
stellen. Man leiht ihnen blos für produktive Zwecke und bekümiss
wert sich fortwährendum ihren Vermögensznstand,um sich bor.

Verlusten zu hüten. Die Bankgeschästeselbst erleichtern diese Auf-
sicht, weil die Schuldner vielfach auf die Bank anweisen und ihr
theilweise wieder abzahlen. Aus diese Weise wird die beste Benutz-

.ung der Kapitale erleichtert und die Produkzion sehr befördert.
Das Gesetz vom 21. Juli 1845 enthält für die schottischen

Banken ähnlicheBestimmungen, wie das Gesetz vom nämlichen
Tage für die irischen. Jene hatten im Oktober 1845,. 3,428,074
Pfd. Stri. umlaufende Scheine.

-1·Die Wieseubewässerung.
In den Wissenschaften,in den Gewerben und nicht minder

in der Landwirthschafthaben szu allen Zeiten gewisse Modetheorien
sich eine vorübergehendeGeltung verschafft und nach oft nur kur-

zer Beachtung.wieder andern Theorien und Systemen Platz gemacht.
Obwol nun zwar der Kunstwiesenbau dergleichenephemerenErschei-
nungen keineswegs beizuzählen,sondern jedenfalls als ein wichtiges
Mittel zur landwirthschaftlichen Ertragsviermehrungzu betrachten
ist, so dürftedoch eben so wenig in Abrede zustellen sein, daß die

meisten Reisenden und Schriftsteller, welche über die Wiesenbewäs-
serungen sich verbreitet, von ihrem Gegenstande so fortgerissenwor-

den sind, daß sie eine ganz neue Aera des Glückes und Segens
für den gesammten Erdball darin- zu erblicken vermeint und somit
ihren Darstellungen ein Kolorit verlieben haben, welches mit der

unbefangenen Alltagsanschauungnicht überall harmonirt.
Es kann weder der Zweck unserer Aufgabe noch sonst unsere

Absicht sein, die über den Wiesenbau vorhandene Literatur durch
eine neue Abhandlung vermehren zu wollen. Wir stellen daher ein-

fach und getreulich die Wahrnehmungen hin, wie sie durch den

Augenscheinuns gelehrt und durch die Mittheilungen kompetenter
Sachverständigerbestätigtoder berichtigt worden sind.

. In den südlichenLändern,wo die Sonne ihre brennenden

Strahlen auf den Erdboden niedersenkt, ist der Anbau der Futter-
kräuter wie überhauptder Agrikulturproduktenur da möglich,wo

er von einem natürlichennassen Boden unterstütztund begünstigt
wird. Will man also die fruchtbarsten, aber währendder Sommer-
monate vertrockneten Ländereien nicht unbenutzt verdorren lassen, so
muß man ihnen auf künstlichemWege dadurch zu Hilfe kommen-
daß man die Gewässerder Flüsseoder Seen ableitet und Felder
und Wiesen damit bewässernläßt. Daher sind die Ländereibewäs-
serungen in Italien, Spanien u. s. w. eben so alt, als der Acker-
bau dieser Länder es ist, weil ohne dieses Hilfsmittel der Ackerbau

überhauptnicht oder nur in der beschränktestenWeise möglichge-
wesen wäre. Hierzu kommt der Vortheil., zumal in der Lombardei,
in Piemont oder der Schweiz, daß gerade zu der Zeit, in welcher
der Erdboden das meiste Wasser bedarf, auch die Flüssevon dem

fchmelzenden Schnee der Alpengebirgeangefülltsind. Hieraus er-

sieht Man- daß die Bewässerungenfür die südlichenLänder unschälzk
bar und unentbehrlich, aber nicht wol in Vergleichmit Deutschland
und dessenlokalen Verhältnissenzu stellen sind.
Nächstdetnsind einige Departements von Frankreich, so wie

Würtembergund das GroßherzogthumHessen diejenigen Länder,
in welchen der KUnstWiesenbauam weitesten vorgeschritten und

welche in ihren örtlichenUnd klimatlichenVerhältnissenbesser ver-

gleichbar mit dem KönigreichSachsen sind. Was in den südlichen
Zonen als der zweite Zweck des Bewässerungssystemeserscheint,
gilt in den genannten Ländern als das erste und hauptsächlichzu
erreichende Ziel, nämlichdie Berücksichtigung,daß der eigentliche
Nutzen der Wässerungenweniger in der vermehrten Futtererzeugung,
als vielmehr in der Ersparnißvon Düngerbestehensoll. Es er-

scheint daher den razionellen Landwirthen des Auslandes etwas

befremdend, daß man in Deutschland so großeResultate von den

Bewässerungenerwarte, währenddoch die Düngerersparungdaselbst

noch so wenig beachtet sei. In der That darf man behaupten,
daß in Italien und der Schweiz die Behandlung, Erhaltung und

Verwendung des Düngermaterialsein Gegenstand der äußersten
Sorgfalt, ja sogar der Wissenschaftist. Kein Düngemittel,kein

ndch sd geringer Abfall geht unbenutzt verloren, die Gruben sind
nach knzivnkllm Grundsätzenje nach ihren Bestandtheilen in ver-

schiedeneRäume abgetheilt unddie fleißigbearbeiteten Haufen wer-

den sorgfältigvor den Sonnenstrahlen geschützt,wogegen man es

demzdeutschen Landmanne zum Vorwurfe macht, daß er allen Dün-

ger sorglos auf- und übereinander werfe, die dringende Satzchkice
sichneutralisiren, den Düngerin Gährunggerathen und die kräftigsten
Substanzen von der Sonne verzehren oder zum Hofe hinausrinnen
oder unterwegens von dem Wagen abtropfen lasse. Wir wagen

nicht zu entscheiden, in wiefern diese Rügen mehr oder weniger
begründetsind, müssenauch bekennen, daß sie weniger den sächsi-
schen Landwirthen gelten, welchen man im Gegentheil, besonders
den gkößerenGrundbesitzerm eine dem übrigenDeutschland rasch
vorschreitende razionelle Bewirthschaftung zugesteht.

Fassen wir die Vortheile der Wiesenbewässerungin ihrer rich-
tigen Anwendung ins Auge, so ist allerdings nicht zu leugnen, daß
selbige Von der höchstenWichtigkeit sind. Bei sehr kalkhaltigen
hitzigenBodenarten kann die Futterprodukzion dadurch enorm ge-

steigert werden, obwol es dem Sachkundigen bekannt, daß in sol-
chem Falle durch den Anbau»vonKlee, Luzerne und Esparsette ein

noch höhererErtrag zu erzielenist. Ganz besonders tritt der Nu-

tzen der Bewässerungin der Nähe von Städten und Fabriken her-
vor, wo den Gewässerneine Menge von düngendenStoffen zuge-

führtwird und sonach der bewässerteBoden zugleich eine höchst
werthvolle Düngung empfängt.Eben so liegt ein großer Vor-

theil in dem Umstande, daß — bei vorausgesetzthinreichendem
Wasser — die Futterprodukzion sich bei den Wässerwiesenbei-

nahe immer gleich bleibt, folglich eine große Stetigkeit in die

Wirthschtrft gebracht und der schädlicheWechsel zwischen Ueberfluß
und Mangel dadurch beseitigt wird. Sind daher diese Vortheile
von unleugbarerWichtigkeitund wäre es zu Gunsten der deutschen
Gauen zu wünschen,daß besonders die großeMenge der aus den
Städten abfließendenDüngestossebesser als bisher benutzt werden

möchte,so werden doch andrerseits die mit den Bewässerungsanla-
gen verbundenen Schwierigkeiten nicht zu verkennen sein. Vorerst
sind die Anlagen selbst, so wie die Unterhaltung derselben sehr kost-
spielig und wenn die Abstußkanäleoder überhauptdie Entwässe-
rungsanlagen aus lokalen oder andern Gründen nicht in gleich gu-
tem Zustande wie die Bewässerungsanlagensind, so entstehenleicht
Versumpsungen und saures Futter namentlich bei strengem Thon-
boden, der wenig Kalkgehalt hat, wie solches in den Vogesen, in

Lothringenund Oberschwabenhäufigvorzukommen pflegt. Ferner
ist wohl zu berücksichtigen,daß jede Wiese, welcheungewässertbis-

her gutes Futter lieferte, nach der Bewässerungein weit geringeces
erzeugen wird, wenn anders nicht das Wasser ungewöhnlichViele

düngendeSubstanzen enthält. In diesem Punkte hadsn sich viele

Unternehmer bedeutend zu ihrem Nachtheil verrechnet, weil es im

Anfange der Anlagen noch unbekannt war, dnß — wie es später
sich ergab —- zwischenDüngeheuUnd Wässerheuein Unterschied
von 25 Prozent in Qualität und Preis besteht. In der Schweiz
erhälteine Kuh 100 Pfund Wasserfutter gegen nur 60 Pfund
Düngefulter und in den WürtembergischenWochenbläktemist häu-
fig die Anpreisung zu lesen, daß das zu verkaufende Heu kein Wäs-
serheu sei. Aus diesen Ursachen erklärt es sich auch, daß in den

Gegenden, wo das Vieh hauptsächlichWässerfuttererhält- Es WE-

niger schönals dasjenige Vieh ist, welches mit trocken ausgewach-
senem Futter gesüttertwird. Im Iura und in den Vcdgesenist
das Ansehen des Viehes seit der Einführung der Bewasserungen
bedeutend herabgekommenund im SchwarzwflldeMuß zur Erhal-
tung des Viehstandes immer 'eder neues Vieh eingeführtwerden.

Endlich ist auch nicht außer A t zu lassen- daß,wenn die Beweis-
serungsanlagennicht das ganze nhkedflkchmit Wasser versehen
werden können,sie alsdann m r schndllchals nützlichsind, weil

in solchem Falle das Wasser gerade zu der Zeit fehlt, wo es am

Nöthigstengebraucht wird eundweil eine an das Bewässernge-

WöhnkeWiese einen Undekhslmlßmäßiggeringen Ertrag gibt, wenn

sie nicht immer und regelmäßiggewässertwerden kann.
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Jedenfalls bleibe aber so viel ewiß, daß dee Vortheic der Be-

wåsserungenvon der Erfüllungvora gehenderBedingungenabhängig
ist. Es erscheint daher aussallend, daß man den sächsischenGe-

werbstand mit Entziehung der ihm unentbehrlichen Triebkraft zu

Gunsten der Wiesenbewässerungbedroht, währenddie ersten Erfor-
dernisseder razionellen Wiesenkultur noch so vielfältigvernachlässigt
und wahrscheinlichweit über 100,000 Morgen sächsischerWiesen
nicht durch Trockenheit, sondern durch Versumpfungen und den

Mangel an Entwässerungengefährdetsind. Der seitherige ge-
ringe Ertrag so vieler Wiesen wird meistentheilsdurch den gehemm-
ten Abflußdes Wassers verschuldet, indem dasselbeda, wo es Ab-

stuß finden könnte,von verengten, verwachsenen und in unzähligen
Kriimmungen sich windenden Abzugsgräbenzurückgehaltenwird.

Oft auch hängt die Verbesserungder Wiesen nur davon ab, daß
die höhernTheile abgetragen und die Vertiefungen damit ausge-
füllt Wetdenz daß die Wiesen gehöriggereinigt, die Maulwurfs-
und Ameisenhaufenauseinander geworfen und verglichen und die

richtigen Düngungsmittelangewendet werden; daß die Wiesen we-

der im Frühjahrnoch im Herbst beweidet und daß die dem Gras-

wuchs so nachtheiligenBäume und Sträucher entfernt, kurz, daßso viele

schädlicheGewohnheiten oder noch schädlichereUnterlassungsfehler
Von Seiten der Wiesenbesilzerzuerst beseitigt werden, bevor sich in

Wahrheit behaupten lassen dürfte,daß ein Eingriff in das Eigen-
thum der Wasserberechtigtenvon der absoluten Noihwendigkeitge-
boten und durch den Hinblickauf deii höchstenZweck der öffentli-
chen Wohifahrt gerechtfertigt sei. Mit allem Grund hatte daher
auch die gtvßherzoglichhesstsche Regierung die Wiesenbesitzerzur

reiflichstenErwägungaller Verhältnisseermahnt und sie ausdrück-
lich gewarnt, die Verbesserungender Kultur nicht allein von den

Bewässerungenerwarten zu wollen, was aber nicht abgehalten hat,

daß in Folge der glänzendenSchilderungen eraltirter Wiesenverbes-

serer eine Menge unverständigerBewässerungs-Anlagenerrichtet und

viele hessischeLandleute in großenNachtheil gebracht worden sind.
(H. J. Bodemer’s Beurtheilung des Gesetzes, die

Benutzung der fließenden Wasser betreffend.)

i· Verbesserter Abschlußhahn fiir Wasser-
leitrmgen,

V o n M. S c o t t.

Je mehr wir uns der Reinlichkeit in unseren Städten beflei-
ßigen als einer dringenden Forderung der Gesundheitspflege, jemehr
müssenwir dafür sorgen, daß es uns nicht an frischem Wasser
fehle, und dasselbevermögehydrostatischen oder hydraulischenDruckes
fdie größtmöglichsteHöheÜber Unsere Straßen einnehme. Wir wer-

den durch diese Vorsorge, welche zu treffen in vielen Fällen aller-

dings sehr großenSchwierigkeiten begegnet,nicht allein für Rein-

Iichkeitszwecke-sondern auch bei Feneksgesahrim Stande sein, uns

zu jeder Zeit an allen Plätzeneiner Stadt hinreichendesWasser zu

Vetschtlffem Dasselbeaber, ohne daß es gerade versagt, wenn es am

mehrstengebraucht wird, in die Ableitungsröhrenaus der Hauptröhre

zuebringen, sind allerlei hydraulifcheVorrichtungennöthig,die zweck-
maßig zu konstruiren schwerer fällt, als es auf den ersten Augen-
blick erscheint. Jn England, wo man in diesenDingen mehr Ver-

suche MachF«Undweniger Geld scheut als in Deutschland, um z
einem AllsektlgzustiedsnstellendenZiele zu gelangen, sind die Hydraw
liker fortwahrend daruberaus, Hähne,Cisternen, künstlicheStand-

röhrenu. dgl- zU etsinden-«um der Forderung einer leichten Be-

schaffung von Wasser ·zUjeder Zeit und an jedem beliebigenOrte
zzu genügen. Aber die stets neu erscheinenden und empfohlenen
Vofkichtungenbeweisendoch- daß man das Vollkommene noch nicht
Macht hat, was nUch WokeUebmbei Sesagk-nicht erreicht werden

rann, da das Bedürfnisfür jeden besonderen Fall sich etwas anders

gestaltet- HeUte haben wir es nun mit einem neuen Abschlußhahn
zu thun- der Von einem Beamten der Verwaltungder Wasserwerke
sin Liverpoolkonstruirt ist, und in englischenBlättern als Zufluß
und Abstußvorrichtungfür Wasserleitungensehr empfohlen wird.

In nachstehendemHolzschnittgeben wir einen senkrechte-nDurch-
schnitt des Hahns oder Hydranten,wie der Erfinderihn nennt,
--.in z der natürlichenGröße.a ist das Knierohr, das von der Haupt-

röhre abgezweigt ist, und diese mit dem Hydrant verbindet. An
diesem Knierohr ist das Gehäusebb des Hydranten mit Vier Schrau-
benbolzen fest gemacht. Innerhalb dieses Gehäusesbefindet sich
am oberen Theile ein vorspringenderRand, der ausgebohrt ist, um

den hohlen Messingkernoder Zplinder c aufzunehmen, durch den

»

« ·

das Wasser aus der Haupt-
röhreherausstießt.Eine zwei-
gängigeSchraube d, von

I Zoll Steigung, ist in eine

Spindel geschnitten, die mit

dem Kern aus einem Stück

«
gegossenist. Diese Schraube

» z dreht sich in einer Mutter

-
»

H « im messigenenQuerstückoder

- « i Steg e, der in das Gehäuse

»-
-

fest eingepaßtist, so daß ver-

mögedieserSchraubederKern

gehoben und gesenktwerden

kann, zum Abschlußoder Zu-

«

flußdes Wassers. Das Was-
ser aus der Hauptröhrefüllt
stets den Raum zwischen den

inneren Wandungen des Ge-

häusesund dem Kerne aus

und steht bis an den vor-

springenden Rand des erste-
ren. Jst der Kern bis auf seinen tiefstenPunkt niedergeschmubh
wie es stattfindend in der Skizze gedacht ist, so tritt das Wasser
durch die Einschnitte f ins Steigrohr hinauf. Die PAckUUgdes

Kerns zeigt einige Eigenthiimlichkeit,da sie einen großenWasser-
druck auszuhalten hat. Die Packungshülseist aus einer Legirung
gegossen,in der Zinn eine Hauptrollespielt. Die etwas ausgedrehte
untere Kante dieser Hülfe ist mit einem Gutta Pertscha-Ringe
belegt, der unten eine wagerechteFläche hat. Jn diesemStopfringe
zwischen der Unteten Fläche desselbenund der unteren Kante der

Hülfe ist· als Packung ein Hanfring angebracht. Wie gewöhnlich
wird durch drei Schrauben die Hülfe niedergeschraubt,so zwar

daß das Ganze wirksam gedichtetist. Oben ist. der Kern im Jn-
nern mit Nuthen zur Aufnahme von sogenannten Federn versehen,
die sich an dem Kuppelmuff des Zubeingerfchlauchsbefinden· Die

obere Schraube diesesMuffes ist links, so daß, wenn das Schlauch-
rohr daran fest ist, man den Kern drehen kann, um ihn herunter-,
zubringen, und somit der Eintritt des Wassers veranlaßt wird,
ohne ein Verschränkendes Schlauchs befürchtenzu müssen.Bei

vorkommender Ausbesserung bietet diese Einrichtung manche Erleich-
ternng, denn es bedarf nur des Abschraubens der vier Schrau-
benbolzen, welche das Gehäusean das Knierohr festhalten, um den

ganzen Apparat herauszuheben, und einen andern sofort an dessen
Stelle zu bringen, so daß man nicht nöthighat, etwa das Pflaster
AUszUVeißen.Die arbeitenden Flächensind bei diesemHahne beson-
ders gut auf die Dauer berechnet, und selbst, wenn sich hie und

da einige Flächenabnutzen, wird das Spiel des Hahns nicht beein-

trächtigtwerden, weil der innere Druck der Wassersäulein der

Hauptröhre,durch seine Einwirkung auf die Spindelschraube, die

Dichtung befördert. Ein Einfrieren des Hahns ist nicht zu besor-

gen, denn wenn man kein Wasser gebraucht, wird der Kern herauf-
geschraubt, so daß dessenEinschnitte etwas oberhalb der Packung
des Gehäusessich befinden, und das Innere des Kerns ganz Was-

serfrei ist« Da die Spindelschrautieeine Steigung vonl Zoll hat,
so senkt und hebt sich der Kern bei ihrer Umdrehung um l Zoll.
Die allmäligeOeffnung verhindert aber jeden plötzlichenStoß beim

ZUdMUgdes Wassers in den Schlauch. Eines Steig- oder Stand-

rohrs zwischenHydrant und Schlauch bedarf es hier nicht, denn

die Verbindung mit dem Schlauche wird mit einem kurzen Mes-
singröhrenstückan jedem Ende bewerkstelligt. Beim Oeffnen und

Schließenbraucht man nichts weiter, als einen jener kleinere Schrein--
benschlüssel,deren sich die Feuerleute zu bedienen pflegen, um die

einzelnen Schläuchemit einander zu verbinden, so daß es niemals
an geeignetenSchlüsselnfehlt, wenn man sich des Wassersbedienen

will. Sollte aber in der That kein Sprilzenmannzugegen sein-
so hilft auch ein Spatzierstockaus, den Hahn zu öffnen,oder ein
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Strickgzm den Kuppelmuffzu drehen. Auch wohlfeil ist ein solcher

Hydrand was für Gemeindezweckekein unerheblicher Grund ist,
die Einführungzu bevorwortenz denn man liefert ihn in England
für zweibohrigeOeffnungen, zu Eis Thaler das Stück. —e—.

i Amerikauische Dampfschifffahrt.
Z

Amerika läßt sich in Bezug auf Vermehrung und Ausdehnung
der Dampfschiffahrt von England nicht übertreffen.Wir geben hier
einige Notizen über die neuen Unternehmungen, welche jetzt in Ame-

rika in Ausführungbegriffensind, und bei welcher es allen Anschein
gewinnt, daß sie den großartigenBestrebungen der Engländer,den

Ocean mit ihren Dampfschiffenzu überdecken,die Wage halten wer-

den. Eollins, ein großer Rheder in Neu-York, beschäftigt
sich eine Dampfbootlinie zwischen. Neu-York und Liverpok
einzurichten, mit der auch die amerikanische Post versandt werden

wird. Er wird Dampsschiffein Fahrt setzen, jedes fast so groß
wie der ,,Great Britain«. Sie werden 3000 Tonnen halten;
285 Fuß Länge,46 F. Breite und 31 F. Tiefe besitzen. Sie werden

nach einem ganz neuen Modell gebaut, das nach beiden Enden spitz
zuläuft,und ist diese Bauart eben so elegant als solid. Die Maschi-
nen werden von einer ungeheuren Kraft sein, und kosten für ein

Schiff nicht weniger als 250,000 Dollar. Jedes Schiff mit Aus-

rüstungkostet über 500,000 Dollar. Demnach wird ein Kapital
von 25 Millionen Dollar erfordert, um das Unternehmen dieser
Dampfschifffahrt ins Leben zu führen und aufrecht zu erhalten.
Dasselbe ist schon in voller Ausführungbegriffen. Die Schiffe
liegen bereits auf der Werste, und im Monat Dezember 1848

hoffte man sie vom Stapel laufen lassen zu können;doch werden

die Dampfmaschinen erst bis zu diesem Herbst fertig werden kön-

nen, daher man dann auch erst die sämmtlichenSchiffe in Fahrt zu

setzen im Stande sein wird. Zwei Dampfschifflinien zwischen
Neu-York und Neu-Orleansiwerden ferner errichtet. Eine

Gesellschaft,die vomHoward, hat bereits mit vorzüglichemErfolg
ihre Fahrten begonnen,und zwar mit dem Er e s z e ntCi t y , der gegen-

wärtigauf der Werste in Neu-York liegt, um einige Verbesserungen
angebracht zu erhalten. Bald wird der Empire City mit in die

Reihe treten« ein· ganz vorzüglichesBoot. Die andere Unterneh-
mung hat bereits den Georgia von Stapel gelassen, der dem-

nächst in Kours treten wird. Zwei kleine Schiffe werden den

Dienst zwischen der Havannah und Chagres besorgen. Ein

unabhängigvonjenen Unternehmungen gebautes Dampfschiff, der

Falkon, geht zwischenNeu-York und Neu-Orleans und

legt bei Savannah und Havannah an. Zwei kleine Dampfer
laufen an der Küste zwischen Neu-York und Georgia. Drei

Dampfer, der Panama, Oregon und Kalisornia, welche
gegenwärtigmit ihren Maschinen versehen werden, sind bestimmt
für Panama und San Franzisko. Mit diesen treffen km-

dere im stillen Ozean zusammen, welche nach Kalifornien, Oregon
und spätersogar nach dem Sandwichs-Jnseln gehen werden, so
daß man in nicht zu entfernter Zeit in 30 Tagen von Neu-York
nach der Mündungdes Kolumbia wird kommen können.

i Englische WassersäulemMafehine
von T. Glutr.

Es scheint daß man in England die Verwendung von Wasser-
gefeilletifür bckgmännischeZwecke, namentlich in Wassersäulen-
Maschinen , nicht so häufigfindet, als es zu wünschenwäre. Um·
zu vermehrtem Gebrauch aufzufordern,beschreithlyn die Konstrukzion
einer Maschine, welche von ihm«in Gang gebracht wurde. Die

Wa,ssersäulen-Maschine,denn eine solchewar sie, wirkte vermögeeines

WassekgefållseUf den Kvlben eines Zylinders zur Bewegung von

Pumpem um das Wasser auf verschiedene Höhen zu heben, oder

wenn erforderlich, zur Bewegung aendererBergmaschinen zu dienen.

Vorzüglich,wie sich dieses auch uberall bestätigthat, wo man sie
angewendet hat, eignen sich jene WasseksäulewMaschinenbei hohen

Gefällen und verhältnißmäßigeringer Wassermenge demnach für
Gefälle,für welche man mit ortheil keine Wasserräderanwenden
kann. (Wir müssenhier einschalten, daß die neuen verbesserten
Tur·binen, vorzugsweise die von KöchlinEi doubte eilt-t- wegen der

Einfachheit ihrer Konstrukzionsich vielleicht noch bessereignen als
die allerdings nicht wohlfeile Wassersäulen-Maschine.)Glyn bringt
eine Maschine erster Konstrukzionin Erinnerung, welche vor etwa

40 Jahren in Derbhshire im Gange war, und die seines Wis-
sens auch noch in Thätigkeitsich befindet, und zwar in den Minen

oson Alpert, wohin sie spätergeschafft worden ist. Die Zylinder
jener Maschine haben, wie er glaubt, einen Durchmesservon 30

Zoll. Im Jahre 1841 wurde die Aufstellung einer zweiten Ma-
schine beliebt, welche unter Glyn·’s eigener Aufsicht gebaut wurde.
Er bezeichnet diese Maschine als eine der größten,die er je konstruirt
habe. Der Zylinder habe einen Durchmesservon 50 Zoll und einen

Hub von 10 Fuß. Das wirksame Gefäll betrage 132 Fuß, so-
daß; das Verhältnißder Kraft welche im Zhlinder wirke, sich ver-

hielte, wie der Flächengehaltdes Zhlinderkolbens zu dem des

Pumpenkolbens, nämlich1,963 zu 1,385 oder 70 Prozent.
Nach der Versicherungdes Aufsehers über die Maschine, soll die

Maschine seit ihrer Aufstellungnicht mehr als 12 Pfund Sterling
jährlichfür die Instandhaltung in Anspruch genommen haben.
Jhre gewöhniicheGeschwindigkeitbetrug 5 Hübe in der Minute,
aber sie ist befähigt,deren 7 zu machen ohne Stoß in der wirkenderr

Wassersäule.Ihre Leistung ist gleich 163 Pferdekräften. Flä-
chenraum des Pumpenkolbens 9,621 X 10 Fuß X 7" Hübe =-

673,41. 673,41)(62,5)( v132 = IZZHHLI— 163 Pferde-
kräften. Glyn spricht das bekannte Prinzip aus, daß das Wasser
am Besten verwendet werde, wenn es ohne Stoß oder Anprall in—
die Maschine trete, und dieselbe ohne Geschwindigkeitverlasse,und

dieses sei mit Rücksichtauf Wassersäulen-Mafchinenam ehesten zu.
erreichen, wenn man die Ein- und Austrittöffnungengehörigweit-

mache. Das angegebene Prinzip ist eben so wahr, als es schwer.
ist, den Eintritt ohne Stoß und den Austritt ohne Geschwindigkeit
in allen Fällenzu erreichen.

WriektrchecNilittheilungen
und Auszüge aus Zeitungen.

Weber-Assoziazion in Ulm. Der Leipziger Zeitung wird

von dort geschrieben, daß sich die Weber zusammengethan hätten, und

den Einkan ihres Materials, und den Verkauf ihrer Waaren gemein-
schaftlich besorgen wollten. Wir wünschenvon Herzen, daß diese Ver-

bindung Bestand haben möge, denn sie wird zum wahren Nutzen des

betreffenden Gewerbs gereichen, aber wir bezweifeln leider diesen Bestand,
denn das Prinzip der Brüderlichkeitund Gegenseitigkeit ist noch nicht in

die Gewerbsgenossen eingedrungen, wie es zu wünschenwäre. Jn Chem-

nitz, der berühmtenWeberstadt, haben wir den Beweis, daß die gemein-

schaftlichen Maaßregeln in Bezug der Bestimmung gleicher Preise und

eines gemeinschaftlichenVerkaufs (unter Ed. Pfa ff Und Seidler in-

den Jahren 1837—38),zuteinen Erfolgen geführt Der gemeinschaftliche
Verkauf ist an der Eifersucht Einzelner gescheitert. Auch die sogenann-
ten Satzungen der Chemnitzer Weber sind nicht gehalten worden, und

werden auch späternicht gehalten werden, obgleich man sich neuerdings
Mühe gibt, sie wieder ins Leben zU führen. Vielleicht macht die Noth
uns weiserl

'-EerhnischeMusik-rang
Neu crbohrte Steinkohlen in Heinichett belDresdem

Am 20. Februar ist in einer Tiefe von 152»Lachter,noder 10H4»Fllß-
das KOhIEUflVtzin einer zufriedenstellenden Machtigkeitund Qualitat an-
gefahren worden, und wird, na dem die Vomchiungsarbeitenin emi-

ger Zeit vollendet sind, der Bet "eb in—kurzerZeit hoffentlich begonnen
werden. Auch hat man bei Ge egenheitdes Grabens eines Borns m

der nächstenNähe von Dresden, ,,teMkVI)IEU,gefunds-n-deren Vorkom-
men man wol weiter verfolgen- ochte- sowie sich denn auch schon ein

Verein dazu zu bilden anfängt
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